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Stabilität un Stagnatıon
Di1e Schweiz 1mM Jubiläums)jahr 1991
Mıt zahlreichen Veranstaltungen In allen Landesteilen fei- der eıt  CC un: unmıiıttelbar die habsburgische
ert dıe Schweiz ın diesem Jahr das szebenhundertjährıge Bedrohung.
Jubiläum des Begınns der Eidgenossenschaft. Das Das 700-Jahr-Gedenken dieses Bundes angesichts „der
Jubiläumsjahr fallt ın 2INnNeEe für dıe Schweiz schwierige Arglıst der eit  CC legt VO selbst die rage ach den 1015
Übergangsphase: Vzelfach ıst Unbehagen gegenüber dem wartıgen Unsicherheiten nahe, dıe die Schweizerin-
politischen System MI seinen Stagnationserscheinungen NN und Schweizer heute VO ıhrem Staat eınen schützen-

spuren; gleichzeıtig steht das ın mzeler Hinsicht PINMA- den Beıtrag iıne 1mM Junı 1991 veröffentlichte
lige Land “OT der Tage, zwelche Rolle künftig ım ET Unıiıyvox-Umirage DA Thema Staat 1990 ze1gt, da{fß das

zentrale Anlıegen der Schweizer Bevölkerung dereinten Europa spielen bannn un J7L Religzös-kırchlich
hat auf dıe Schweiz der allgemeine Trend ZU  S Individua- Umweltschutz 1st iıne VO  - fünf Personen annte ıh: als
lisıerung un Pluralıszierung mol durchgeschlagen; dıe EYad- die vordringlichste Aufgabe des Staates gefolgt VO

Problem der rechtlichen Normen und dem Ausländer-ditionellen konfessionellen Kulturen haben sıch weıtge-
hend aufgelöst. problem. dem 1mM Bereich der Umwelt- und KRaumpo-

lıtık tatsächlich vorhandenen Handlungsbedartf ındes
Dıi1e 7/00-Jahr-Feıer der Schweizerischen Eıdgenossen- auch 1ine Bereitschaft der polıtischen Entscheidungsträ-
schaft WwI1e€e der ugust als iıhr Nationalfeiertag sınd nıcht gCI entspricht, 1st 1ne andere rage Denn hierbei spıelen

nıcht LLUT die wirtschafttlichen Interessen, sondern auchder Geschichte, sondern dem Geschichtsbedürfnis des
Jahrhunderts verdanken: August 891 wurde dıe Mentalıitäten und Sens1bilıtäten 1ın der Bevölkerung,

auf Weısung des Bundesrates (der Landesregierung) YTSL- die in der schweıizerischen Demokratiıe das letzte Wort
mals MI1t Höhenftfeuern und Glockengeläut ın allen haben kann, iıne erhebliche Raolle Beım Abstimmungs-
Gemeıinden dıe Bundesgründung VO  . 291 gefelert. 7um verhalten be1 umweltpolitisch relevanten Ww1e auch be]
einen hatte das Jahrhundert der Schweiz eınen erheb- anderen Vorlagen zeıgen sıch namentlıch zwıischen den
lıchen 7Zuwachs Staatsgebiet gebracht. Bonaparte hatte Sprach- und Kulturregionen Unterschiede, die ntier-
mı1t der Mediationsakte VO  — 1803 verfügt, da{fß die schiedliche Wertvorstellungen ZUuU Ausdruck bringen.

SO welst 11U  = auch die 1m Rahmen des Natıionalen For-Kantone, zumelst ehemalıge Untertanengebiete, vollbe-
rechtigte Mitglieder der Eidgenossenschaft wurden: schungsprogramms „Kulturelle Vieltfalt und natıonale
Waadt, St Gallen, Tessın und Identität“ durchgeführte Teilstudie ber das Kulturver-Thurgau, Aargau,
Graubünden:; die Kongresse VO Wıen und Parıs hatten halten der Bevölkerung 1ın mehreren Bereichen auf Spuren
1815 das Gebiet der Eidgenossenschaft die Kantone eınes Kontrastes zwıschen den lateinıschsprachıigen Kul-
Wallıs, ent und Neuenburg noch zusätzlıch erweıtert. auf der eınen Seıte und der alemannıschsprachıgen
Damıt ST W ar die Eidgenossenschaft viersprachıg und Kultur auf der anderen Seıite hın „Auch WEn das Tessın
vierkulturell veworden, mufßÖte iıne kulturelle Vieltalt hre 1n bestimmten Fällen VO der Romandıe (der tranzOÖs1-
natıonale Identität tinden 7Zum andern wurde nach dem schen SchweıiZz) 1abweichen INas, bestätigt sıch das Bild
Sonderbundskrieg VO 1854/, der entscheidenden Auseın- eiıner lateinıschen gegenüber eıner alemannıschen Schwei7z

immer wıeder.“ Dabe1 1St die lateinısche und historischandersetzung zwıschen den zentralistischen reformiıerten
und den töderalıstischen katholischen Kantonen, MIt der Jüngere Schweiz starker nach außen gerichtet und zeıgt
Annahme der Bundesverfassung VO 1845% mMI1t demokra- sıch Werten gyegenüber offener.
tisch gewählten Behörden (Ständerat und Nationalrat), Wohl : sınd die Schweizerinnen un: Schweizer insgesamt
Zentralregierung (Bundesrat), Diplomatıe und Armee ımmer noch Regionalıisten und tühlen sıch mehrheitlich
AaUsS dem Staatenbund eın Bundesstaat, W as den Bedarf dem kleinen Raum, der Gemeıinde, der Regıion oder dem
Nationalbewulßtsein zusätzlıch verstärkte. Kanton zugehör1g; das 1St 1m übrıgen auch MIt eın Grund

für ıhre Zurückhaltung gegenüber der Europäischen
Lateinische CISUS alemannısche Gemeıinschaft, W1e€e S1€e heute 1St. Dıie alemannısche

Schweiz ındes weIlst 1ne stärkere Bindung Z Schweiz alsKultur? Natıon auf, während die lateinısche Schweiz die Identitfi-
Trotzdem macht auch hıstorisch betrachtet Sınn, dıe katıon über dıe regionale und natiıonale Grenze hınaus,
Schweizerische Eidgenossenschaft 1m Jahrhundert die ın der durchschnittlichen Bevölkerung sekundär
ıhren Anfang nehmen lassen. Denn Anfang August bleibt, leicht verstärkt: 1ne Abschwächung der natıonalen
1291 wurde VO den dreı „Waldstätten“, den Landschaf- Identitikation mıiıt eiıner Verstärkung der ußenorientie-
ten den Vierwaldstättersee, eın Bund yeschlossen und rung kann geradezu als Muster der Jungen Schweiz gel-
eın Bundesbrief ausgefertigt. Damıt EeErnNeLETIEN dıe Leute ÜEn Bemerkenswert 1St 1U aber, da{ß ın der alemannı-
1ın \a Schwyz und Unterwalden ındes 11UT eın früheres schen Schweiz gerade 1ın den Mılıeus, die durch die
Bündnıs und regelten WwW1€ viele damalige Landfriedens- Modernisierung der etzten Jahre epragt sınd, keıne
bündnıiısse die Selbstverwaltung angesıichts „der Arglıst Annäherung dieses Muster erfolgt iSst
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Auffallend sınd sodann die kulturabhängigen Unterschie- AaUS den zunehmenden Verzerrungen AaUus dem wirtschaft-
de 1mM Werturteil darüber, 95 die Schweiz heute steht, lichen Wachstum und den polıtısch tragen Haltungen und
wohiın die Entwicklungen führen werden, und wohiın S1€e Instıitutionen ergeben. In dieser Phase wiırd, auch iın
führen sollten“ Dıie deutschsprachigen Gebiete sınd Volksabstimmungen, ıne Reihe VO Retormvorhaben
wachstumskritischer als die tranzösısch- un: ıtalıenısch- gutgeheißen, W1e€e dıe Einführung des Frauenstimm- und
sprachıgen Regionen, die die modernıiıstische Tendenz -wahlrechts FV der Beıtrıtt ZUrTF EFTA, dıe Zustimmung
verstärken. SO vertrauen sS1e auch der wiıssenschaftlich- zum Freihandelsabkommen mMIıt der Europäischen
technischen Machbarkeit staärker als dıe deutschsprachıi- Gemeinschaft EG)
CIl Gebiete, die die Künstlichkeit des modernen Lebens Der Erdölpreisschock 1mM Gefolge des Nahostkriegeseher befürchten und dıe Unantastbarkeit natürlicher 1973 mMIt dem anschliefßenden wiırtschaftlichen EinbruchGrenzen häufiger Z Zukunftswunsch machen. Die der Jahre 1974/1975 tführte einem Abbruch mMı1t nach-Ergebnisse der Kulturstudie zeıgen insgesamt als „SYSLE-
matısche Tendenz“, da{ß ın den Gebieten der deutschen Tolgender Stabilisierung. In dieser Phase wurde 1n

Volksabstimmungen 1ne Reihe VO ReforminitiativenSchweiz die Zukunft skeptischer beurteilt wiırd. „Hıer verworftfen, Ww1e€e die Eınführung der Mıtbestimmung7zweıtelt 11L1Aall stärker den posıtıven Seıten der Neue-
LUNg, der Machbarkeıt, des Wachstums un: der Entwick- 1976), eines Zivildienstes D: der UNOÖO-Beıtrıtt

Bereıts das Jahr 1985 markiıert für die Hıstorikerlung, das heiflßt der Fortschreibung der modernen 1V1-
lisatıon. In der Jungen ateiıniıschen Schweiz hingegen iındes den Begınn einer Aufbruchphase, ın der dıie

Bereıitschaft, dıe Probleme TICU wahrzunehmen und LECUCherrscht 1ın bezug auf diese Werte veringere Skepsı1s und Lösungen suchen, wıeder ZUSCHOMM hat Der mıtstärkere Euphorie.“ DG % Ja-Stımmen unerwartet Erfolg der Inıtiatıve ZUuUr

Abschaffung der Armee November 1989, die uNeT-

„Der Wınd der Geschichte“ treulichen Vorkommnisse iın der Bundesverwaltung:
Hunderttausende VO Karteikarten über verdächtige Der-Kulturelle Orıentierungen ıhren Verhältnissen ZUTFr
OIl und UOrganısationen be] der Bundesanwaltschaft,Moderne bestimmen, macht Sınn, WECIN dıie Gegenwart

un Jüngste Vergangenheıt als 1ne eıt der beschleu- rechtlich unzulässıge W1e€e politisch fragwürdig gewordene
Geheimorganısationen 1mM Eidgenössıischen Mılıtärdepar-nıgten Modernisierung verstanden wırd, die sowohl
CLE die 2A0 Zzweıten Mal ın der Nachkriegsgeschich-zunehmende Standardısıerung verlangt als auch mehr

ZU Eınsatz VO Parlamentarıischen Untersuchungs-Indiıyvıdualisıerung zuläfßt. Um diese eıt ditferenzierter kommıiıssıonen RN geführt haben und die iın der Folgewahrnehmen und besser verstehen können, haben 1mM
Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms Hıstori1- nıcht 1Ur als Fehler einzelner Entscheidungsträger, SOIMN-

dern als Schwächen des Systems Wahrgenommen wurden,ker 1nNe Ausstellung AA gesellschaftlichen Entwicklung brachten jedenfalls ewegung ın dıe Schweiz.der Schweiz se1lt 1943 yeschaffen und dafür 1ne Periodi-
sıerung der Nachkriegszeıit vorgeschlagen.
Diese lassen S1€E 1943 begınnen, weıl 1n diesem Jahr ıne Dı1e Unsichérheiten der Gegenwart
heftige un kontroverse Dıskussion dıe Nachkrıiegs- Insgesamt erg1bt sıch aus dem für die Nachkriegszeıtordnung eingesetzt hat Dıiese Aufbruchphase gıng kennzeiıchnenden Wechsel VO  S ewegungs- und Stabi-1948 1n iıne Phase beschleunigter Modernisierung be]
politischer Stabilität über und dauerte bıs 1964 Im lıtätsphasen jedoch keıine kontinur:erliche Entwicklung.

Aufgrund statıstischer Zeitreihen kann diese eıt durchZusammenhang e1INes wirtschaftlichen Aufschwungs
modernisierten sıch wichtige Teıle der Wırtschaft und eınen deutlichen Bruch 1ın den spaten 600er und frühen 700er

Jahren gekennzeıichnet werden. In den Jahren nach demeinzelne Bereiche auch der Gesellschaft, allerdings ohne Erdölpreisschock wächst das Bruttosozialprodukt e1N-ine entsprechende Modernisıerung 1mM polıtischen
Bereich: 1959 wurde das Frauenstimm- und -wahlrecht deutig wenıger stark als in der eıt UVOTL, der Jahrlıche

Zuwachs des Energieverbrauchs sınkt nach 1973 auf eınmuıiıt % Neıln-Stimmen abgelehnt, und 1m gleichen Jahr deutlich tieferes Nıveau; das Bevölkerungswachstum VT -wurde auf Bundesebene dıe bıs heute bestehende orofße langsamt sıch Ww1€ die Geburtenrate und der Geburten-Regierungskoalıtion, als freiwilliger Proporz „Zauberfor- überschu selt Mıtte der 600er Jahre und stabıilisiert sıchmel“ ZENANNT, eingeführt.
Eıne Z7weıte Aufbruchphase lassen die Hıstoriker 1964 se1it dem Ende der 700er Jahre auf eınem ebentalls tiefen

Nıveau.beginnen und bıs ZErdölpreisschock VO 1973 dauern,
weıl iın dieses Jahr der SOgCNANNLE Mirage-Skandal tallt, SO 1St dıe VO den Hıstorikern des Nationalen For-
die un!:  e und unzumutbare Kostenüberschreitung schungsprogramms als Aufbruchphase charakterisierte
be] der Beschaffung eınes Kampfflugzeuges für die Gegenwart ine Aufbruchphase 1n einem wenıger beweg-
Armee, die erstmals die Eınsetzung eıner Parlamentari- ten Zeitabschnuitt. Es o1bt 1n dieser Phase Ww1e€e ın diesem
schen Untersuchungskommissıion (PUK) Z Folge hatte. Zeitabschnitt überhaupt Og Anzeichen für 1ine Stabi-
Diese rachte strukturelle Schwächen VO Verwaltung lıtät, die angesichts der gesellschaftlıchen und polıtıschen
und Parlament ZUuTLage, da{fß der Mırage-Skandal in der Herausforderungen als Stagnatıon bezeichnet werden
Folge Zzu Symbol für die Spannungen wurde, die sıch MU:' Der vorherrschende schweizerische Pragmatısmus
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W1€ der ireiwillıge Proporz, das Konkordanzsystem, Lra- lassen 1St 5 weıl dıe Schweiz VO heute keinestalls die
SCH TAHT: Bedächtigkeıit der politischen Meınungs- und Schweiz VO  . MOTSCH seın kann“ (Heinrich Oswald).
Wiıllensbildung WwW1€ Z Schwerftälligkeıt der politischen ber dıe „Schweız morgen” lıegt 1U aber auch der
Institutionen wesentlich be1i Der daraus resultierende Bericht eıner VO Bundesrat eingesetzten Expertenkom-
„helvetische Kompromifß“ beinhaltet dann aber ZU) oft mM1IssıON VOIy der 1ne breıt angelegte demokratische Aus-
Problemlösungen, miıt denen ıne Mehrheıt nıcht Sanz einandersetzung über Perspektiven und Gestaltungsmög-
unzufrıeden, aber auch keıine Mehrheit gZanz zufrieden lichkeiten eıner schweizerischen Zukunft AaNTCSCH soll
se1ın annn Die Grundausrichtung dieses Expertenberichtes wurde
Anderseıts haben dıe opposıtionellen ewegungen in der VO Bundesrat mıiıt dem Auftrag vorgegeben, be] der IDar
schweıizerıischen Politik, dıe Protest- und Opposıt1ons- stellung möglicher Szenarıen die Lebensqualıtät beson-
stromungen autf dem Iınken W1€ auf dem rechten polıitı- ders berücksichtigen. uch 1ın diesem Bericht wırd 1mM
schen Flügel, se1it den 600er Jahren eınen tundamentalıst1i- Bereich des Handlungsbedarfs sowohl ıne NeuUue

Auslandsorientierung als auch 1ne Erneuerung der polıtı-schen Eınschlag, da S1E eıgene Gruppen und MC Par-
telen bılden mußten. Wohl konnten S1e dann dıe schen Strukturen empfohlen. Dıie Schweiz mMusse sıch
Regierungsparteıien dazu bringen, sıch mıt den VO ıhnen polıtisch, kulturell und wirtschaftlich vegenüber Europa
aufgebrachten Themen oft mehr, als diesen 1eb Wal, öffnen und 1n einem demokratıisch Jegıtımıerten Europa
beschäftigen: on rechts kam namentlich die Ausländer- der Regionen i1ne aktıve Rolle spielen. Fıne Minderheit

der Kommıissıon steht eiınem EG-Beıtrıtt N Beden-polıtık und VO lınks dıe Umweltpolitik auftf die Tages-
ordnung. In ıhrem Besitzstand jedoch S1Ee N1Ee ken „unerwünschte so7z1ale und ökologische Folgen
gefahrdet; während der aNzZCH Nachkriegszeıt hıelten S1C der Liberalisierung“ skeptisch gegenüber; mMIıt Ühnlichen
einen / der Sıtze schwankenden Anteıl der Natıo- Bedenken sınd 1mM Zusammenhang bereıts mıt den EWR-
nalratssıtze, während die Opposıtıon kleine Grup- Verhandlungen dıe großen schweizerischen Umwelt-
PeIL ıldete: dıe Grüne Parte1ı der Schweiz beispielsweıise schutzverbände die Offentlichkeit Anderseıits
häalt zurzeıt ö %9 der Sıtze. sıch ın den ın diesem rauche die stabıle Schweiz 1ne Reform der polıtı-
Herbst tallıgen Nationalratswahlen wesentliche Verschie- schen Strukturen: damıt das System innovationstreundli-
bungen ergeben werden, darf tüglıch bezweiıtelt werden, cher und handlungsfähiger werde, mußÖten das Verhältnis
auch W CINLN, WwW1€ schon VO  — vier Jahren, VO „Hoffnungs- zwıischen demokratischem Mehrheıitsprinzıp und tödera-
wahlen“ dıie Rede 1StT. Diese Gruppenbildung hatte mi1t AA lıstıschem Miınderheitenschutz, die Verlagerung der di-
Folge, da{fß die polıtische Toleranz abgenommen hat, rektdemokratischen Einwirkungsmöglichkeiten auf dıe
da{fß heute enugen kann, „Offizıer und freisınnıg kantonale und kommunale Ebene und anderes mehr über-
se1N, VO der ‚Linken‘ verschrıen werden“ W1€ „dıe prüft werden.
‚Grünen' aAllmählich das VO der ‚Rechten‘ yeliebte
Feindbild VO Kommunıisten haben“ Ulrich Das Halljahr der Kırchen
Im Hof)
Von Stagnatıon darf 1aber auch 1mM Hınblick auf Fragen Nıcht 1m Zusammenhang der Europadıskussion, sondern

des eidgenössıschen Jubiläumsjahres hat die Kommuissıongesprochen werden, deren Lösung übertallıg ISt, deren
vorgeschlagenen Lösungen namentlıch iın Volksabstim- für soz1ale Fragen des Schweizerischen Evangelischen
INUNSCH bislang jedoch abgelehnt wurden, w1€ die Kırchenbundes ıhren Diskussionsbeitrag eınem „Leıt-

bıld Schweiz“ AUS soz1ıalethischer Sıcht erarbeıtet, hrerage der Milıtärdienstverweigerer. Zugleich bringt die
Gegenwart für die Schweiz 1nNe nıcht unvorhersehbar Thesen dann 1aber doch mIi1t „Eıne 1CUC Schweiz ıIn eiınem
9aber VO  i der Mehrheıiıt der Bevölkerung nıcht Europa” getitelt; denn der Schwerpunkt dieses Be1-
ETWALEeTE polıtısche Herausforderung mIiıt sıch: die LTagESs lıegt auf den Problemen der Identität der Schweiz
europäische Integration bzw dıe rage nach dem (Ort der un ınsbesondere ıhrer Stellung ın Europa. egen das VO

Politikerinnen und VOL allem Politıiıkern rasch verwendeteSchwei7z 1mM europäaıschen Einigungsprozeiß. Eıne denkbar
zuLe Ilustration dieses Sachverhaltes 1St, da{ß das aufßen- Schlagwort VO „Sonderfall Schweiz“ plädıert diese
pohitische Hauptthema der Wochen N e)IIE dem Bundesteıjer- kırchliche Kommıissıon für das Stichwort „Partnerın
Lag Im Jubiläumsjahr die 1mM Zusammenhang der FEFTA Schweiz“. Denn die Schweiz se1 „eIn ganz durchschnittlıi-
geführten Verhandlungen mıiıt der über den Europäıi- ches, kleines europäısches Land Als bescheidene Partne-
schen Wırtschaftsraum rın annn dıe MNMECUE Schweiz aber wertvolle Beıtrage 1in dıe
Unabhängig VO diesen Verhandlungen 1St das Wort VO  — internationale Gemeinschaft einbringen: Okologie, Oku-
der „Europafähigkeit“ AUS dem polıtıschen Diıskurs W1€ INECINC, Föderalısmus, 1ine Politik der Selbstbegrenzung,
aUS dem wirtschaftlichen Planen nıcht mehr wegzuden- der Mitmenschlichkeit un: der moralischen Integrität.”
ken. Von verschiedenen Seıiten wurde 1aber bereıts Der Beıtrag der Schwei7z Kuropa 1St 1ın dieser Sıcht, sıch
vemahnt, die Angleichung ReG-  ormen nıcht mıiıt der zunächst selbst und als „MCUC Schweiz“ e1N-

sıch tallıgen Erneuerung der natıonalen Instıitutionen zustehen fr das Subsıidiarıtätsprinz1ıp und für ausgeglı-
yleichzusetzen. „Die berechtigte Vorsorge für iıne Wahl' — chene, solıdarısche Regıionen, die ıhr Schicksal selbst 1n
scheinliche Entwicklung darf nıcht die Sıcht autf das dıe and nehmen. Wenn der Weg 1ın diese Rıchtung
verstellen, W as auch ohne EG-Herausforderung 11- führen soll; dıes MNMEUWUE Ideen und Vertahren der
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demokratischen Miıtbestimmung der Basıs VOTaUS, und chen Hemisphäre einer ökumenischen Konsultation
‚War 1m polıtischen (Gemeıinde), ökonomischen (Unter- über „Die Rolle der Kırchen beım Schutz der Erdatmos-
nehmen und Wırtschaftsverbände), kulturellen (Vereıine) phäre“ nach (zwaltt ein Eıne analoge Konsultation, aber
und relıg1ösen (Kırchengemeinden, Gemeıinnschaften)
Bereich.

autf natıonaler Ebene, wurde VO 30 Maı bıs 1. Jun] ın
Dulliken durchgeführt; als Thema WAar ıhr die rage auf-
gegeben: „Wıe begegnen WIr der Getahr klımatischer Ver-Die Natıonalkommuission Justitıa el Pax, deren Sekretär

be1 der Erarbeitung der evangelıschen Thesen miıtgewiırkt anCTUNSCH
Mıtten 1m Halljahr verzichtete jedoch dıe Arbeitsgemein-hat, hat sıch mıt der Erklärung begnügt, dıe Schweiz schaft christlicher Kırchen darauf, das Mandat ıhresedürfe dringend Leıitbilder und Visıonen, das

polıtische Zusammenleben 1mM Lande selbst auf 1ne für Komuitees für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung
der Schöpfung verlängern. ıne Ad-hoc-Gruppedıie Zukunft fahıige Grundlage stellen und seınen Platz

1n Europa und ın der Welt C bestimmen. S1e Nier- begleitet das Halljahr noch Ende, und auch die Koor-
dinationsstelle arbeıtet noch bıs Ende des Jahres, MUustutze eshalb die bevorstehende Volksinitiative für INeE aber die ertorderlichen finanziellen Miıttel selber eschaf-Totalrevision der Bundesverfassung un hoffe, diese

Inıtiatıve tühre dazu, „dafß die Schweiz S: beim 156 fen Die Kırchenleitungen und die orößeren Werke und
Urganısatiıonen, die ın den Bereichen VO Gerechtigkeit,Geburtstag des Bundesstaates, über 1ne MC Verfassung

verfügt, welche den Anforderungen eın staatlıches Friıeden und Schöpfungsbewahrung tätıg sınd, möchten
ine Fortführung der VO Komuitee und VO der Koordi-Grundgesetz des drıtten Jahrtausends gerecht wırd“ natıonsstelle geleisteten Arbeıt; die dafür ertorderlicheDazu gyehört für die Kommuissıon dıe Stärkung der Men-

schenrechte, für die S1€E stet1g eingestanden ISt, W1e€ auch, Struktur und ıhre Fınanzıerung sınd aber völlıg offen
verhältnısmäßig NCU, „dıe Bewahrung der Schöpfung“. „Kontession: Protestatholisch“Das Stichwort VO der „Bewahrung der Schöpfung“ WUI-

de VO der nregung der internatıonalen ökumeniıschen Wihrend sıch die Vorsteher der christlichen Kıirchen miıt
ewegung eiınem „konzılıaren Proze(ß gegenseıtiger ıhren unterschiedlichen Kompetenz- und Finanzstruktu-
Verpflichtung und) für Gerechtigkeıit, Frieden und die TCMN schwertun, nehmen 1im Kırchenvolk dıie Kırchenbin-
Bewahrung der Schöpfung“ übernommen. Nachdem der dung und das Verständnıiıs für kontessionelle Unterschie-
Rat der Europäischen Bischofskonferenzen (CCEEB) dıe de ab, gleichen sıch die konfessionellen Kulturen und
Eınladung der Konfterenz Europäischer Kırchen reichern sıch synkretistisch d. W1€e die veröftentlichten
gemeınsam 1ne „Nordkonterenz“ Z Thema „Friıeden Teilergebnisse der Teıilstudie „Konfessionelle Pluralıtäat.
1n Gerechtigkeit“ durchzuführen, ANSCHOMM hatte, ıffuse Religiosıtät, kulturelle Identität ın der Schweiz“
SC Fe die Arbeıtsgemeinschaft christlicher Kırchen iın der des Natıonalen Forschungsprogramms belegen; das
Schweiz nach einıgen Wıderständen Mıtte 1988 für dreı „Reformierte Forum“ tıtelte 1ne solche Vorveroöftentli-
Jahre das „Schweıizerische Okumenische Komiutee für chung denn auch mıt m Grund „Konfession: Prote-
Gerechtigkeıit, Frieden und die Bewahrung der Schöp- statholisch“. SO sınd 91 % der Protestanten und a der
tung  c mMIt eıner Koordinationsstelle ın Bern e1n, den Katholiken der Meınung, auch ohne die Kırche (sott

1ın Gang gekommenen Prozefß begleiten bzw. auch ın olauben können; ”% der Protestanten und %a der
der Schweiz 1ın Gang seizen können. ach der orofßen Katholiken sınd der Meınung, 1LL1LAall musse nıchrt den
Aufmerksamkeıit, die dıe Europäische Okumenische Ver- Veranstaltungen der Kıiırche teilnehmen, Miıtglıed
sammlung „Frieden ın Gerechtigkeit“ VO bıs Z Maı se1In. Unterschiede zwıschen den Konfessionen nehmen
1989 in Basel gefunden hatte, konnte werden, %o der Protestanten b7zw %% der protestantischen
da{ß für ıhre Nacharbeit bzw. die Thematik VO „Gerech- Sonntagskırchgänger und 25 %n der Katholiken b7zw
tigkeıt, Friıeden, Bewahrung der Schöpfung auch 39° % der katholischen Sonntagskırchgänger wahr. P
iın der Schweiz eın orößeres Interesse tfinden ware. sprechend halten %e der Protestanten und 1Ur % der
[)as Okumenische Komıuitee schlug schon VOT Basel VOTL,

Katholiken hre Kırche für die eINZ1IS wahre. Dıie christli-
chen Kontessionen für grundsätzlıch gleichwertig haltendas Jubiläumsjahr der Eıdgenossenschaft dem bıblischen

Vorbild des Halljahres vemäafßs fejern 3 Mose 25) Zur 21 % der über 65jahrıgen und 51 % der 20)Jährigen.
Eröffnung dieses Halljahres 1991 wurde Novem- Insgesamt ließen sıch die Protestanten und die Katholiken
ber 990 ın Bern 1ne Botschaft verlesen, dıe eıner „tief- kaum als klar unterscheıidbare soz1ale Gruppen beschrei-
oreiıtenden Neuorientierung“ aufruft und konkreten ben Unterscheidbar se]en vielmehr iınnerhalb der beiden
Schritten ermutiıgt. Wiährend die orofßen Kırchen und ıhre Kontessionen die mehr VO  = den wenıger Kırchengebun-
Hıltfswerke Fastenopfer und HOT für Ile früher: Tot denen SOWI1E dıie Konfessionszugehörigen VO der Gruppefür Brüder) Themen VO Basel aufnahmen, scheıint dıe der Kontessionslosen. Die Stärke der kirchlichen Veran-
Arbeıtsgemeinschaft christlicher Kıirchen selber damıt kerung 1m allgemeinen erweılse sıch als mIıt zahlreichen
eher ühe haben So Iuden die dre1 Landeskirchen Wert- und Eınstellungsmerkmalen CI1S verknüpftt, ob 1m
neben der römiısch-katholischen und den evangelısch- katholischen oder protestantischen Bereıch, scheine dabe]
reformierten dıe christkatholische für den 163 bıs 18 VO eher sekundärer Bedeutung. Eıne Sonderstichprobe
Januar 1991 Kırchen Aaus Industrienationen der nordlı- 1MmM Kanton Zürich verdeutlichte zudem die synkretistische
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Anreicherung bzw dıe Vieltalt der relıg1ösen Orıientie- ten Christen und Chrıstinnen eıner Betonung
IL  N 7zwıschen exklusıver Christlichkeit und ditfuser oder auch Überbetonung des tradıtionell Konfessionsspe-
Religiosität ın eıner sıch mehrheitlich als christlich zıtischen ne1gt. So 1St 1mM protestantıschen Raum eın
bezeichnenden Bevölkerung. Aufgrund eıner systematı- Erstarken des evangelıkalen Flügels beobachten,
sıerenden Zuordnung VO Zustimmungen der befragten während sıch 1m katholischen Raum der Rechtskatholi-
81 %% christlichen und % kontessionslosen Frauen und Z71SMUS LICUu tormulıiert und tormıiert und dabe!] Züge
Männer Glaubenssätzen ergab sıch dıie Verteilung: annımmt, dıe ın Analogıe AA protestantischen Phäno-
/ exklusıve Christinnen und Chrıisten, / allgemeın LLL als „Ratholikal“ bezeichnet werden könnten. Fatal

Relig1öse, 28 %o Humanıstinnen und Humanısten MI1t ISt;, dafß sıch dieser „katholıkale“ Flügel Bischof Wolf-
relıg1öser Gottesvorstellung, %o Humanıstinnen und SA Haas scharen begonnen hat und dıe Sıtuation 1mM

Bıstum Chur und arüber hınaus zusaätzlıch erschwertHumanısten ohne Religionsbedarf, I7 %n Neu-Relig1iöse.
So 1St auch 1m Kanton Zürich nıcht 1ne Sakularısıerung, und M1t ıhm dıe tatsächliche Ambivalenz der relıg1ösen
sondern 1ne Individualisierung und Pluralisierung des S1ıtuation mehr verdeckt als über S1C aufklärt und

eıner Neuorientierung beıtragt, deren nıcht 1Ur die Kır-Christentums b7zw. VO  > Religion beobachten.
Auf diesem Hıntergrund versteht sıch auch besser, W CS - che 1n der Schweiz, sondern die I1 Gesellschaft
halb eın Teıl der auf klare kontessionelle Identität bedach- bedürftte. Rolf Weibel

Polnische Befindlichkeiten
Gesellschaftliche Entwicklungen und dıe Raolle der Kırche
'ach dem Wıllen Johannes Pauls J soll sein Heimatland dıe Polen NAaU, W as S1Ee verloren haben Bıs auf weıteres

haben S1C aber keıine Gewißheit darüber, W schliefßlichPolen Vorbild Un Speerspitze für INeEe NeuUuUe Verbindung
VO  . Christentum, Staat UN Kultur SEeIN, die westeuropdt- auf der Haben-Seite stehen wiırd. War 1St die Versor-
sche Dekadenz und Wertunsicherheit m»ermeidet. Seıine gyungslage besser als jemals UVO 1n den veErgansSsCHNCH 45

Außerungen während der zehntägıgen Polenreise DO  S Jahren, aber die Preıse für Waren, Energıe, Rohstofte un:
Anfang Junı (vgl. SJuli LD lie/ßsen daran hei- Dienstleistungen steigen weıtaus schneller und höher als

die Löhne Die Lage nıcht HEG der öffentlichen, sondernnNnNen Zweıfel. Das tatsächliche Bıld VDO  s Gesellschaft und
Kırche In Polen gıbt den Hoffnungen auf eine erfolgreiche auch der prıvaten Haushalte 1St überaus angespanNnNt.
Neuevangelısierung aber wenıgQ Nahrung: Dıie Kiırche lei-
det UNTLET der Diskrepanz zayıschen ıhrem moralıschen Getahren tüur dıe DemokratieAnspruch UN einer eher unbeweglichen Pastoral; ıhre
Einflußmöglichkeitern In der polıtischen Konstella- Der Verlauf der triedlichen Revolution seit 989 1e1ß
t10N sind größer als ıhr Ansehen ın der Bevölkerung. Fs schnell dıe Schlagworte VErSCSSCH machen, die S1e auf
spricht vieles dafür, dafs auch ın Polen der westeuropdıische iıhren Fahnen LTrUuß. Es tolgte der Zusammenstofß der Vor-
Trend der gesellschaftlichen Säkularisierung Boden stellungen und Wünsche MIt der rauhen Wırklıichkeit. In
gewinnt. eiınem Beıtrag für den „Iygodnik Powszechny“ (Nr

beschrieb der lıberal-konservatıve Publi-
Kürzlich beschrieb der polnische Phılosoph Leszek Zz1Sst Marcın ol VO diesem Hıintergrund dre1 Getahren
Kotlakowskı einen schweren „nachrevolutionären “  Kater für die polnische Demokratıie. Als ersties nn dıe
der über die Länder Europas gekommen sel, die den Real- Antı-Solidarnost-Tendenz: Parteıen und Gruppierungen
soz1alısmus hınter sıch gelassen haben und 1in den Kreıs gewınnen Sympathıen, deren Programme und Losun-
der Demokratien eingetreten sind. Nıcht wenı1ge Men- CI 1ın Opposıtion Zzu politischen Elıte entwickelt
schen scheinen dem VErgANSCHCH 5System schon nachzu- werden einer Elıte, dıe AaUS der „Solıdarnosc“ hervorge-
irauern Bot auch nıcht viel, wußte I1a doch wen1g- pangeh 1st und sıch heute hauptsächlich auf dreı Stromun-
NS, 111a W  Z Wıe Wandmalereıen 1n Polen CIl verteılt: dıe Zentrumsparteı der beiım Präsidenten eIN-
Miı1t dem Aufruf: „Komm zurück, KommuneB (Komuno, fufßreichen Brüder Kaczynskı, die Demokratische Unıi0on

des ehemalıgen Premiers Mazowieck:z und die Liberalenwroc!), VO denen vemeınt sınd, die S1E angebracht haben,
Aflßst sıch schwer nachprüfen. dessen Nachfolger Bieleck.i. Zugleich geht AaUS den
Überprüfbar siınd jedoch die zunehmende Verunsıiche- Umfragen dıeses Frühjahrs hervor, da alle Institutionen

Ansehen verlıeren, einschliefßlich der katholischen Kır-rung und Unzufriedenheit 1n weıten reisen der Bevölke-
LUg angesichts der bisherigen Ergebnisse der polıtıschen che
Reformen SOWI1E der Wıirtschafts- und Finanzpolitik, die War rol VOT eıner Überschätzung des Iymiınskı-
MI1t dem Namen des Vızepremier Leszek Balcerowicz VGCI-=- Phänomens (vgl. Februar 1991, 69 {f.), aber sıeht
bunden wird. ach WEe1l Jahren Ordnung wıssen eın Problem 1m Zusammenhang mıt moralisıerender Polı:-


